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24 DIE BERNER WOCHE

3eit 311 rrt Sîîittageffen. ©s waren jefet elf Solbaten ba uitb
fie batten einen Sriidettwagen aufgepflügt, ber iönett als
ïifcfe biente, unb barauf ihre ©fegefcfjirre ausgebreitet. <£s

buftete träftig aus ben bledjertten Sdjüffeln.
„SBoIlen Sie and) mithalten?" rief if)r einer ber

SJtänner entgegen.
„Stein, banfe", entgegnete fie, nidjt urtfreunblid), aber

aud> nicbt freunblid). Die Solbaten faben ibr nadj unb
machten etroas lange ©efidjter.

Slttt Slbenb war bas Sauptoerlefen fdjon ooriiber, als
©Ht) oon ibrer Arbeit nach Saufe Jam. Der Solbat, ber
am Sftorgen bie Sferbebeine abgerieben batte, ftanb auf
ber Sßfläfterung oor ber alten Stemife unb fab ibr eni>

gegen, Salb fab es fo aus, als bätte er auf fie geroartet
unb bod) aucb roieber nicht. Docb auf ieben Sali follte
er fid) tänfdjen, roemt er glaubte, fie 311m 3eitoertreib feines
Dienftlebens madjen 3U tonnen.

„SBiirben Sie mir nidjt eilt bifedjett bie ©egenb er=

Hären?" fragte er, „uro es 3Um Seifpiel fcböne Spa)ier=
gättge bat? 3d) bin bier fremb unb nur 3ufoIge meiner
5tantons3ugebörigteit biefen SJtanöoent 3ugeteilt."

Sie blieb nidjt fteben, fonbern oerlangfamte blofe ein
wenig ibren Schritt, wäbrenb fie entgegnete: „Da3U baben
Sie ja 3bre Karten, um bie ©egenb tennen 311 lernen.
Unb iiberbies ift ber ©efdjntad auch für Staturfdjönbeiten
febr oerfdjieben. Dort beüben ber 2ßeg bem Stufe entlang
gilt übrigens als febr bübfdj."

©r lädjelte. „Das beifet mit anbern SBorten, bier am
Sügel, roo Sie offenbar roobnen, roolien Sie mid) nid)t
baben." ©r ging neben ibr ber bis 3um 5Xor, bas biesntal
ber Solbaten wegen offen ftanb.

„©rraten!" fagte fie unb fab ibn einen Stugenblid an.
Sie blieb fteben, in ber Einnahme, er würbe jefet umtebren,
unb bann wollte fie bas Dor hinter feinem Stüden oer=
fdjliefeen.

©r tat ibr aber ben ©efallett nicbt, fonbern fragte
ftatt beffen mit bem immer gleichen gutmütigen unb, wie
ibr fd)ien, etroas überlegenen Sädjeln: „Sinb Sie SJtänner*
feinbin ober Ulntimilitariftin, baf? Sie mid), frieblicben Sür=
ger fo bebanbeln?"

„Keins 001t beiben", entgegnete fie rafcb, „bas beifet,
irf> babe nodj nidjt genügenb über biefe fragen nadjgebad)t.
3<h bebattble Sie aud) feineswegs fchledjt unb bin nidjt
fo töricbt, 311 glauben, baf) jeber, wirtlidj ein feber, welcher
ben SBaffenrod trägt, biefen als Dedmantel benübe, um
unter beffen Sdmh fidj mit Unanftänbigfeiten an Stauen
beran3umad)en. Slber" — fie fab ibnt entfdjloffen in bie
Slugen, um gleid) am erften Dage allen Slnrempeleien ein
©nbe 311 machen — „fagen Sie felbft: SBiirben Sie ein
SStäbchen beiraten, bas fdjon am erften Slbenb mit einem
wilbfremben Solbaten in ben SBälbern berumliefe? Hnb
anbcrerfeits: ©tauben Sie, idj würbe mit einem SJtann
in ber Sßelt berumlaufen, ber fdjon oon Anfang an iebe
SJiöglidjfeit einer Beirat als ausgefdjloffen betrachtet?"

©r ladjte auf. „9lusge3eidjnet! Slber woraus fdjliefeen
Sie benn bas?"

Sie war etwas oerblüfft über feine Sartnädigteit, blieb
ihm bann aber Die Antwort bod) nidjt fchulbig. „SBoraus
ich bas fdjliefee? Slus bem SStangel an Sldjtung, mit bem
ieber Solbat oon einem SStäbdjen fpridjt, bas eingewilligt
bat, mit ihm fpa3ieren 311 geben."

,,©s ftimmt", gab er nad) einigem Stadjbenten 3U,

„aber ber Deufel mag roiffen, wo Sie biefe 3bre SBeisbeit
her haben." (Sdjluf) folgt.)" "

- - —
(£ta (Stnbrecfyer.

Son ©. Sogt.
Strrr! Strrr! „SKar! ORax! 2Bie bu feft fcfeläfft. 3cb

habe bir fdjon einige SJtate gerufen; börft bu benn bas
Gattern nicht?"

Scfelaftrunïett fefete fid) SWa* int Sette auf. „$Bas
ift bas?"

„3d) höre bas fdjon einige 3eit; ein ©inbredjer ift
an ber Arbeit."

Sofort erhob fid) SJÎorife unb 3ünbete bie Stehlampe an.
„Drehe fdjnell ben ,Sd)lüffel unb fdjiebe ben Stiegel oor."
„3ft gefdjeben, wäbrenb bu noch fdjliefeft."
Die beiben Surfdjen fdjlüpften baftig itt Sofe unb

Schuhe.
Der erfte Stod war 00m Ottïel, einem reichen SBeitt»

hänbler, ber feiten in feinem Heimatort wohnte, möbliert.
Unter ben SJtöbeln ftanb citt Sefretär mit ©ebeimfädjertt.
Der Dnfel wiinfdjte, baf) biefer bei einem Srnttbe un®
bebingt gerettet werbe. Sud) müffe immer iemanb im einsel=
ftebenben Saufe fchlafen.

„2Bir müffen Stadjfdjau halten", flüfterte SOtorih, ber
26jäbrige, unb erfafete bie Sampe unb einen alten Säbel.
Der 16jährige ergriff einen Steooloer. Sadjte würbe ber
Stiegel gefdjoben unb ber Sdjlüffel gebretjt. SJtoritsens ftarïer
Srnt öffnete oorfidjtig bie 3immertüre. Das Stattern hörte
auf; ber ©inbredjer war offenbar geflohen. Die 3U>ei Se=
waffneten burd)fchritten ben langen ©ang. Da plöblidj wie»
ber: Strrr! Strrr! Strrr! Die 3wei fuhren 3üfammen. „2Bas
Deufels ift benn bas? Sott wo fommt ber fiärm?"

Sie öffneten bie Saustüre unb riefen bem Sunb Sarri,
ber aber nidjt 3ugegen war. Satte ihn iemanb abfidjtlidj
weggelodt ober lag er oergiftet irgenb wo in ben leisten
3ügen? Seim SBieberbetreten bes Sausflurs lief) fid) ber
unheimliche Särm wieber börert.

„3d); glaube, bas tommt 00m Keller her. Das tnufe
ein oerwegener Kerl fein; ber bat uns ja hören tonnen."

„Sehr wabrfdjeinlidj finb es mehrere. Sdjliefeen wir
fdjnell bie Saustiire."

Dann fdjlidjen bie 3wei aus bem Sd)laf Sufgefd)redten
bie beiben langen, fpärlich erhellten Kellertreppen hinunter.

Der SBeintetler bes Dnlels war oerfdjloffcn unb nid)ts
Serbädjtiges liefe fiel) oerttebmen. Slber oon wo anbers her
ftellte fi^i bas unheimliche Stattern wieber ein.

So gelangten benn bie beiben wieber ins Sarterre
hinauf unb podjenben Seyens führte ber fdjwere ©ang
3ur ÎBobnung im erften Stod.

©rofees ©rftaunen! Seifes, bann unbänbiges Sadjen!
3n einer SKäufefalle war eine grofee Statte gefangen; bie
bife in bas Drahtgeflecht, ftellte fidj auf bie hintern Seine
unb rüttelte bie Salle, bie auf ber hö^emen Dreppe lag.

„Du follft beinett Sohn befommen, bu Sieft!"
SJtorife ergriff bie SStäufefalle unb eilte 3um Srunnen»

trog oor bem Saufe.
„Safe fie baoonbopfen; bie lebt auch gern."
Sangfam öffnete fidji bie Sallflappe unb bie Statte

fudjte oergnügt bas SBeite.

- Stäbe!.
SBenn nunte b'Sunne wieber djein,

Unb eufe Stäbel obfi nehm
SStit alle fdjwere Sorge!
©r bodet a ber 3urawanb,
Unb wott mit fitter ehalte Sanb
2ßas Ote bet, oerworge.

Denn road)ft be ©bumber übers Dad)
Unb lufdjteret us jebetn Sad),
Unb lot fi nib oerjage:
©r fpinnt eim langfam, langfam i
Unb fingt fis Dotelieb: „Serbi,
3br chömeb nümme 3'©nabe!"

Sophie S ä m m e r 11 » Sit a r t i.
(3lus „tSUerfeelc".)

24 OIL LLKNLK vc^ocnL

Zeit zum Mittagessen. Es waren jetzt elf Soldaten da und
sie hatten einen Brückenwagen aufgepflanzt, der ihnen als
Tisch diente, und darauf ihre Eßgeschirre ausgebreitet. Es
duftete kräftig aus den blechernen Schüsseln.

„Wollen Sie auch mithalten?" rief ihr einer der
Männer entgegen.

„Nein, danke", entgegnete sie, nicht unfreundlich, aber
auch nicht freundlich. Die Soldaten sahen ihr nach und
machten etwas lange Gesichter.

Am Abend war das Hauptoerlesen schon vorüber, als
Elly von ihrer Arbeit nach Hause kam. Der Soldat, der
am Morgen die Pferdebeine abgerieben hatte, stand auf
der Pflästerung vor der alten Remise und sah ihr ent-
gegen. Halb sah es so aus, als hätte er auf sie gewartet
und doch auch wieder nicht. Doch auf jeden Fall sollte
er sich täuschen, wenn er glaubte, sie zum Zeitvertreib seines
Dienstlebens machen zu können.

„Würden Sie mir nicht ein bitzchen die Gegend er-
klären?" fragte er, „wo es zum Beispiel schöne Spazier-
gänge hat? Ich bin hier fremd und nur zufolge meiner
Kantonszugehörigkeit diesen Manövern zugeteilt."

Sie blieb nicht stehen, sondern verlangsamte blotz ein
wenig ihren Schritt, während sie entgegnete: „Dazu haben
Sie ja Ihre Karten, um die Gegend kennen zu lernen.
Und überdies ist der Geschmack auch für Naturschönheiten
sehr verschieden. Dort drüben der Weg dem Fluß entlang
gilt übrigens als sehr hübsch."

Er lächelte. „Das heißt mit andern Worten, hier am
Hügel, wo Sie offenbar wohnen, wollen Sie mich nicht
haben." Er ging neben ihr her bis zum Tor. das diesmal
der Soldaten wegen offen stand.

„Erraten!" sagte sie und sah ihn einen Augenblick an.
Sie blieb stehen, in der Annahme, er würde jetzt umkehren,
und dann wollte sie das Tor hinter seinem Rücken ver-
schließen.

Er tat ihr aber den Gefallen nicht, sondern fragte
statt dessen mit dem immer gleichen gutmütigen und, wie
ihr schien, etwas überlegenen Lächeln: „Sind Sie Männer-
feindin oder Antimilitaristin, daß Sie mich friedlichen Bür-
ger so behandeln?"

„Keins von beiden", entgegnete sie rasch, „das heißt,
ich habe noch nicht genügend über diese Fragen nachgedacht.
Ich behandle Sie auch keineswegs schlecht und bin nicht
so töricht, zu glauben, daß jeder, wirklich ein jeder, welcher
den Waffenrock trägt, diesen als Deckmantel benütze, um
unter dessen Schutz sich mit Unanständigkeiten an Frauen
heranzumachen. Aber" — sie sah ihm entschlossen in die
Augen, um gleich am ersten Tage allen Anrempeleien ein
Ende zu machen ~ „sagen Sie selbst: Würden Sie ein
Mädchen heiraten, das schon am ersten Abend mit einem
wildfremden Soldaten in den Wäldern herumliefe? Und
andererseits: Glauben Sie, ich würde mit einem Mann
in der Welt herumlaufen, der schon von Anfang an jede
Möglichkeit einer Heirat als ausgeschlossen betrachtet?"

Er lachte auf. „Ausgezeichnet! Aber woraus schließen
Sie denn das?"

Sie war etwas verblüfft über seine Hartnäckigkeit, blieb
ihm dann aber die Antwort doch nicht schuldig. „Woraus
ich das schließe? Aus dem Mangel an Achtung, mit dem
jeder Soldat von einem Mädchen spricht, das eingewilligt
hat, mit ihm spazieren zu gehen."

„Es stimmt", gab er nach einigem Nachdenken zu,
„aber der Teufel mag wissen, wo Sie diese Ihre Weisheit
her haben." (Schluß folgt.)

' -»»» M»»

Ein Einbrecher.
Von G. Vogt.

Rrrr! Rrrr! „Mar! Ma.r! Wie du fest schläfst. Ich
habe dir schon einige Male gerufen: hörst du denn das
Rattern nicht?"

Schlaftrunken setzte sich MaX im Bette auf. „Was
ist das?"

„Ich höre das schon einige Zeit: ein Einbrecher ist
an der Arbeit."

Sofort erhob sich Moritz und zündete die Stehlampe an.
„Drehe schnell den.Schlüssel und schiebe den Riegel vor."
„Ist geschehen, während du noch schliefest."
Die beiden Burschen schlüpften hastig in Hose und

Schuhe.
Der erste Stock war vom Onkel, einem reichen Wein-

Händler, der selten in seinem Heimatort wohnte, möbliert.
Unter den Möbeln stand ein Sekretär mit Geheimfächern.
Der Onkel wünschte, daß dieser bei einem Brande un-
bedingt gerettet werde. Auch müsse immer jemand im einzel-
stehenden Hause schlafen.

„Wir müssen Nachschau halten", flüsterte Moritz, der
26jährige, und erfaßte die Lampe und einen alten Säbel.
Der 16jährige ergriff einen Revolver. Sachte wurde der
Riegel geschoben und der Schlüssel gedreht. Moritzens starker
Arm öffnete vorsichtig die Zimmertüre. Das Rattern hörte
auf: der Einbrecher war offenbar geflohen. Die zwei Be-
waffneten durchschritten den langen Gang. Da plötzlich wie-
der: Rrrr! Rrrr! Rrrr! Die zwei fuhren zusammen. „Was
Teufels ist denn das? Von wo kommt der Lärm?"

Sie öffneten die Haustüre und riefen dem Hund Barri,
der aber nicht zugegen war. Hatte ihn jemand absichtlich
weggelockt oder lag er vergiftet irgend wo in den letzten
Zügen? Beim Wiederbetreten des Hausflurs ließ sich der
unheimliche Lärm wieder hören.

„Ich glaube, das kommt vom Keller her. Das muß
ein verwegener Kerl sein: der hat uns ja hören können."

„Sehr wahrscheinlich sind es mehrere. Schließen wir
schnell die Haustüre."

Dann schlichen die zwei aus dem Schlaf Aufgeschreckten
die beiden langen, spärlich erhellten Kellertreppen hinunter.

Der Weinkeller des Onkels war verschlossen und nichts
Verdächtiges ließ sich vernehmen. Aber von wo anders her
stellte sich das unheimliche Rattern wieder ein.

So gelangten denn die beiden wieder ins Parterre
hinauf und pochenden Herzens führte der schwere Gang
zur Wohnung im ersten Stock.

Großes Erstaunen! Leises, dann unbändiges Lachen!
In einer Mäusefalle war eine große Ratte gefangen: die
biß in das Drahtgeflecht, stellte sich auf die hintern Beine
und rüttelte die Falle, die auf der hölzernen Treppe lag.

„Du sollst deinen Lohn bekommen, du Biest!"
Moritz ergriff die Mäusefalle und eilte zum Brunnen-

trog vor dem Hause.
„Laß sie davonhopsen: die lebt auch gern."
Langsam öffnete sich die Fallklappe und die Ratte

suchte vergnügt das Weite.

De Näbel.
Wenn nume d'Sunne wieder chem.

Und euse Näbel obsi nehm

Mit alle schwere Sorge!
Er hocket a der Jurawand,
Und wott mit finer chalte Hand
Was Ote het, oermorge.

Denn wachst de Ehumber übers Dach
Und luschteret us jedem Fach.

Und lot si nid verjage:
Er spinnt eim langsam, langsam i
Und singt sis Totelied: „Verbi,
Ihr chömed nümme z'Gnade!"

Sophie Häm merli - M a rti.
lAus „Allerseele".)
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